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1. Bekannlmacllun._en und Millell„ngen 
29) G. Nr. /932/ 33 II 43 

• Die Landessynode hat folgendes Kirchengesetz erlas­
sen, das hiermit verkündet wird: 

. Kirchengesetz vom 16. November 1975 zur Abänderung 
des .J{irchengesetzes vom 6. Juli 1950 betreffend Ord­
nung des katechetischen Dienstes in der Evangelisch-

. Lutherischen Landeskirche Mecklenburgs in der Fas­
sung des Kirchengesetzes vom 8. November 1963 - · 
Kirch.liches ~mtsblatt l!lA Nr. 1 Seite 3 -

Artikel 1 

Im Kirchengesetz vom 6. Juli 1950 betreffend Ordnung 
des katechetischen Dienstes in der Evangelisch-Lutheri­
schen Landeskirche Mecklenburgs in der Fassung des 
Kirchengesetzes vom .8. November 1983 · - Kirchliches 
Amtsblatt 1964 Nr. 1 Seite 3 - werden gestrichen·: 
a) Artikel IV Absatz 3 
b) Artikel V Absatz 2 Satz 3 

Die Besoldungsordnung für den katechetischen Dienst 
in der Evangelisch-Lutherischen Landeskirche Mecklen­
_burgs, veröffentlicht als Anlage III zu dem in Artikel 
1 genannten Kirchengesetz, wird aufgehoben. 

ArWWlß 

(1) Dieses Kirchengesetz tritt mit sofortiger Wirkung in 
Kraft. 
(2) Die vor dem Inkrafttreten begründeten Anstellungs­
verhältnisse werden von dem Kirchengesetz nicht be­
rührt. 
(3) Die bereits erfolgte Anstellung von Kreiskatecheten 
nach der Vergütungsordnung für Mitarbeiter im kirch­
lichen· Dienst vo:m 31. August 1974 - Kirchliches Amts­
blatt Nr. 8 Seite 51 - bleibt bestehen. 
Schwerin, den 16. November 1975 
Radtke 
als Vorsitzender 
der Kirchenleitung 

II. PenOnallen 
Zum Propst bestellt wurden: 
Propst Kurt Vollrath Peters in Dobbertin zum Propst 
der Propstei Goldberg mit Wirkung vom 1. Februar 1976 
wieder bestellt. 
/7/ VI 50 4 b 
Pastor Helmut Thal üi Malchin zum Propst dei; Propstei 

· Malchin mit Wirltung vom 1. Juni 1976 bestellt. 
/5/ VI 50 3 b 

tibertragung einer Pfarre: 
Dem Pastor Bruno Butz in Staven ist die freigewordene 
Pfarre. an der Kirche in Sülstorf zum 1. März 1976 über­
tragen worden. 

· /241/1 Sülstorf, Prediger 
Dem Pastor Hartwig Bull in Neustrelitz ist die freige'­
werdene Pfarre an der Kirche in Penzlin .zum 1. März 
1976 übertragen worden. 
/359/ Penzlin, Prediger 
Dem Pastor Erich Losch in Wanzka ist die freigewor­
dene Pfarre an der Kirche in Fürstenberg zum 1. März 
1976 übertragen worden. 
/169/1 Fürstenberg, Prediger 

, ;,r, 

Dem Missionsihspektor Reinhard Wandtel in Leipzig 
ist die freigewordene Pfarre 1 an der Kirche in Gnoien 
zum 1. April 1976 übertragen 'worden. 
/541/1 Gnoien, Prediger 

Dem Pastor Ingmar Timm in Rostock-Gehlsdorf ist die 
freigewordene Pfarre an der Kirche in Marlow zum 
1. Mai. 1976 übertragen worden. • 
/179/1 Marlow, Prediger 

Den1 Pastor Karl Langhals in Döbbersen ist die frei­
gewordene Pfarre an der Kirche in Pampow zum 
15. April 1976 übevtragen worden 
/190/1 Pampow, Prediger 

Dem Pastor Gerhard Teppke in Satow ist die freigewor­
dene Pfarre an der Kirche in Dargun zum L Juni 1976 · 
übertragen worden. 
/256/1 Dargun, Prediger 
Der Pastor Udo Struck, Rostock/St. Petri, z. Z. Propst 
der Propstei Rostock-Ost, ist mit Wirkung vom 1. Mai 
1976 zum Direktor des Michaelshofes in Rm;tock~Gehls-
dorf berufen worden. ·· · 
/620/ Rostock-Gehlsdorf, Michaelshof 
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Beauftragt wurde: 

Der Pfarrhelfer Günter Köllen in Zahrensdorf zum 
1. Juni 1976 mit. der selbständigen Verwaltung der 
Pfarre an der Kirclle und Gemeinde in Tempzin-Bibow. 
/285/1 T_empzin, Prediger 

In den Ruhestand versetzt wur~e: 

Pastor Rudolf Hinz auf seinen Antrag gemäß § 86 (2) 
des Pfarrergesetzes der Vereinigten Evangelisch-Luthe­
rischen Kirche nach Erreichen der Altersgrenze mit 
Wirkung vom 1. März 1976 
/51/1 Rudolf Hinz, Pers.-Akten 

Heimgerufe~ wurden: t 
Propst i. R. Edmund Masius, früher- in Boltenhagen, zu­
letzt wohnhaft in Schwerin, Schloßgartenallee 36, am 
4. März 1976 im 87. Lebensjahr. 
/98/1 Edmund Masius, Pers.-Akten 

Oberkirchenrat i. R. Dr. Werner de Boor in Schwerin, 
Robert-Beltz-Straße 49, am 18. März 1976 im 77. Lebens­
jahr. 
/106/ Dr. Werner de Boor, Pers.-Akten 

Beauftragt mit dem katechetischen Dienst wurde: 
1 • 

B-Katechetin Fräulein Irmgard Arndt in Kritzkow in 
der Kirchgemeinde Kritzkow zum 1. April 1976 
/3/ Irmgard Arndt, Pers.-Akten 

' Propst i. R. Martin Hübener, -früher in Satow, zuletzt 
wohnhaft in Sanitz, Emeritenheim, am 3. April 1976 im 
96. Lebensjahr. , · ' 
/147/2 Martin Hübener, Pers.-Akten ' 

Pastor i. R. Ulrich Pagels, wohnhaft i.n Güstrow Am 
Sllckower Graben 51, am 6. Mai ·1976 im 73. Leben~jahr. 

_ /31/1 Ulrich Pagels, Pers.-Akten 

Kirchenmusikaliscbe- D-:Prüfung am 10. Mal 1976 

hat bestanden Matthias Kränz, Lübsee 

/736/6 VI 48 0 

III. Handreichung tlr den Klrchllchen Dlensl 
Interkonfessionelle Beziehungen 

Bericht der evangelisch-lutherisch/römlsrh-katholischen Studienkommission „Das Evangelium und die Kirche" 

Bei dem hier folgenden Text handelt es sich um den 
Schlußbericht der evangelisch-lutherisch/römisch-katho­
lischen Studienkommission „Das Evangelium und die 
Kirche". 
Der Schlußbericht wurde bei der fünften und abschlie­
ßenden Sitzung der Kommission· im Februar 1971 auf 
Malta formuliert. 

Vorwort 
Der nachfolgende Text iSt der Bericht einer evange­
lisch-lutherich/römisch-katholischen Studienkommis­
sion, die vom Sekretariat für die Einheit der Chri­
sten und vom Exekutiv-Komitee des Lutherischen Welt­
bundes ernannt worden war, um unter dein Gesamt­
thema „Das Evangelium und die Kirche" theologische 
Fragen zu erörtern, die für das Verhältnis zwischen 
römisch-katholischer Kirche und lutherischen Kirchen 
von wesentlicher Bedeutung sind. Er wurde von der 
Studienkommission als Zusammenfassung ihrer Arbeits­
ergebnisse formuliert und angenommen. Das Gesamt­
thema war so weit gefaßt, daß bestimmte Fragen nicht 
völlig geklärt worden sind. Die Sondervoten, die als 
zum Bericht hinzugehörig anzusehen stnd, zeigen, an 
welchen Punkten einzelne Mitglieder sich ihrer Zustim­
mung enthalten oder sie einschränken zu müssen mein­
ten. 
Der Bericht ist den zuständigen kirchlichen Autoritäten 
als Arbeitsergebnis unterbreitet worden und wird hier­
mit den Kirchen ,;u eingehendem Studium vorgelegt 
und empfohlen in der Hoffnung, daß die Arbeit der 
Studienkommission zur weiteren Klärung und Ver­
besserung des Verhältnisses zwischen lutherischen Kir­
chen und der römisch-katholischen Kirche beitragen 
möge. Er hat keinen für die Kirchen verbindlichen Cha-
rakter. ' 
Andre Appel 
Generalsekretär des 
Lutherfschen Weltbundes 

Jan Kardinal Willebrands 
Präsident des Sekretariats für 
die Einheit der Christen 

Rom und Genf, 
den 9. Februar 1972 

Einieitung 

1. Die Kontakte zwischen dem Lutherischen Weltbund 
und der römisch-katholischen Kirche anläßlich des 
zweiten Vatikanischen Konzils führten zur Bildung 
einer „römisch-katholisch/evangelisch-lutherischen Ar­
beitsgruppe", die im August 1965 und im April 1966 in 
Straßburg tagte. Sie war beiderseits offiziell autorisiert 
und erörterte die Frage möglicher Kontakte, Gespräche 
und Formen der Zusammenarbeit1• . 

2. Beide Delegationen waren davon überzeugt, daß die 
traditionellen theologischen Kontraversfragen zwischen 
Katholiken und Lutheranern noch immer von 'Bedeu­
tung sind, daß sie aber „im Rahmen des heutigen Welt· 
bildes'~ und aufgrund neuer naturwissenschaftlicher 
geschichtswissenschaftlicher und bibeltheologischer Ein~ 
sichten in ein~r anderen Perspektive erscheinen. Sie 
stellten sich darum die Aufgabe, im Lichte dieser neuen 
Einsichten „ein ernsthaftes Gespräch über theologische 
Fragen zu beginnen" und dabei „etwaige Mißverständ­
nisse und Reibungspunkte festzustellen und zu beseiti­

. gen2• Sie waren sich einig, daß es in ·erster Linie nicht 
darum geht, schnelle Lösungen in praktischen Fragen 
zu suchen, sondern über Grundfragen, die beide Kirclien 
sowohl trennen wie vereinen, in efo umfassendes 
Gespräch einzutreten. 
3. Für diese Aufgabe wurde von den zuständigen kirch:. 
Heben Autoritäten eine international zusammengesetzte 
Studienkommission berufen. Ihr wurde das Thema 
„Das Evangelium und die KiFche" gestellt. Außer den 
ordentlichen Mitgliedern wurden zu den einzelnen Sit­
zungen theologische Experten für das jeweilige Thema 
als außerordentliche Mitglieder eingeladen. 
4. Auf ihrer ersten Sitzung vom 26. bis 30. November 
1967 in Zürich behandelte die Studienkommission das 
Thema „Evangelium und Überlieferung". Man wählte 
diesen bibelthe,ologischen Einstieg hei der Frage nach 
dem Evangelium und seiner Überlieferung -im Neuen 
Testament, weil man nach der, allgemeinen Erfahrung 

1 S. „Bericht der römisch-katholisch/evangelisch-lutherischen 
Arbeitsgruppe", Lutherische Rundschau, 16. Jg. Heft 4 1968 
s. 560 f. • ' ' 

2 Ebd., S. 561 
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von interkonfessionellen Begegnungen, besonders zwi­
schen evangelischen und katholischen Theologen, erwar­
ten konnte, daß bei biblisch-exegetischen Gesprächen 
die Möglichkeit einer Verständigung besonders groß ist. 
Außerdem hatte der Bericht der „Gemeinsamen Ar­
beitsgruppe" darauf hingewiesen, daß die „Entwick­
lung der heutigen Bibelwissenschaft die traditionellen 
Formulierungen der gegenseitigen Positionen verändert 
und eine neue Sicht der konfessionellen Unterschiede 
eröffnet" hat 3• Als Thema der 2. Sitzung vom 15. bis 19. 
September l!l68 in Bästad (Schweden) bestimmte die 
Studienkommission „Welt und Kirche unter dem Evan­
gelium". Sie ging dabei von der Erkenntnis der ersten 
Sitzung aus, daß ·das Evangelium als Heilsereignis in 
der 'jeweiligen geschichtlichen Situation, eben damit es 
dasselbe bleibt, je neu verkündet werden muß. Evan­
gelium und Kirche können deshalb ohne Bezug zur 
Welt nicht adäquat bestimmt werden. Die Studienkom­
mission hatte überdies die Hoffnung, daß die beiden 
Kirchen im gemeinsamen Dienst ah der Welt eine neue 
Einheit finden könnten. 

5. Nachdem auf diese Weise der Gesamtrahmen des der 
Studienkommission gestellteri Themas abgesteckt und ge­
klärt war konnten sich die beiden folgenden Sitzungen 
mehr ekklesiologischen Problemen zuwenden. Hier stel­
len sich die zwischen den beid.en Konfessionen anstehen­
den Fragen in besonders bedrängender Weis~. Die 3. Sit­
zung vom 4. bis 8. Mai 1969 in Nemi (Itali'en) befaßte sich 
unter dem Thema „Die Strul.:turen der Kirche" beson­
ders mit der Frage des kirchlichen Amtes. Die 4. Sitzung 
vom 22. bis 26. Febrtiar 1970 in Cartigny (Genf) führte 
die Problematik von Nemi unter dem Thema „Evange­
lium und Recht - Evangelium und cllristliche Freiheit" 
weiter und· wandte sich dabei auch den Fragen des 
päpstlichen Primats und der Interkoinmunion zu. 

6. Auf der 5. Sitzung vom 21. bis 26. Februar 1971 in 
San Anton (Malta) ging es vorwiegend um die Abfas­
sung eines umfassenden Schlußberichtes. Dafür hatte 
eine kleine Subkommission auf einer Sitzung vom 27. 
bis 30. Oktober 1970 in Hamburg eine Vorlage erarbei­
tet. Nach gründlicher Überarbeitung dieser Vorlage 
wurde der SChlußbericht am 25. Februar 1971 von der 
Studienkommission einstimmig angenommen. Eine von 
der Studienkommission eingesetzte kleine Redaktions­
kommission hatte auf ihrer Sitzung vom 28. Mai bis 
30. Mai in Tübingen lediglich noch die Aufgabe, diesen 
Schlußbericht unter Berücksichtigung einzelner Voten 
der Mitglieder der Studienkommission redaktionell zu 
überarbeiten. 

7. Bei der Beurteilung des vorliegenden Berichts ist es 
wichtig zu sehen, daß es nicht die Aufgabe der Studien­
kommission war, die theologischen Kontroversen des 
16. Jahrhunderts als solche zu behandeln; sie sollte viel­
mehr im Licht der neueren bibeltheolögischen und kir­
chengeschichtlichen Erkenntnisse sowie aufgrund der 
durch das zweite Vatikanische Konzil eröffneten Per­
spektiven die konfessionellen Differenzen neu prüfen. 
Dabei ist der Begriff „Evangelium" zu einem Schlüssel­
begriff für den ökumenischen Dialog geworden. Diese 
Tatsache hat auch die Wahl des Themas bestimmt. Da:s 
Thema „Das Evangelium und die Kirche" wurde ab­
sichtlich allgemein gehalten, um die Diskussion mehre­
rer Kontroyerspi'.inkte zu ermöglichen. 

8. Alles in allem sind die Mitglieder der Studienkom­
mission der Überzeugung, daß sie •im Rahmen ihres 
Themas eine bemerkenswerte und weitreichende Über­
einstimmung erzielt haben. Diese Übereinstimmung 
erstreckt sich nicht nur auf das theologische Verständ-

.. nis des Evangeliums, seiner grundlegenden und norma-­
tiven Bedeutung für die Kirche, seiner christologischen 
und soteriologischen Mitte, sondern auch auf eng damit 
verbundene und durchaus wesentliche Punkte der Lehre, 
die bislang kontrovers waren. Einige dieser Fragen 
bedürfen ohne zweifel noch weiterer KJärung. Wir 
fragen uns jedoch: Müssen die noch verbleibenden 
Unterschiede als Hindernisse für eine Kirchengemein­
schaft betrachtet werden? Sind nicht die Unterschiede, 
die aufgrund gegenwärtiger Herausforderungen quer 

3 Ebd., S. 561. 
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durch die beiden Kirchen hindurch verl~ufen, minde­
stens ebenso groß wie die traditionellen Unterschiede 
zwischen den lutherischen Kirchen und der römisch­
katholischen Kirche? Diese Fragen bedrängen uns -
wenn auch von verschiedenen Ausgangspunkten her -
gemeinsam, und sie können nur in gemeinsamer Be­
mühung eine Antwort finden. 
9. Die Studienkomn:lission ist sich jedoch auch der 
Grenzen ihrer Arbeit bewußt. Da das ihr gestellte 
Thema eine Begrenzung der Perspektive auferlegte, 
konnten einige der behandelten Probleme nicht in theo­
logisch umfassender Weise erörtert werden. Andere 
Fragen, wie z.B. das Problem der päpstlichen Unfehl­
barkeit, wurden bis zu einem gewissen Grad behandelt, 
wurden jedoch nicht mehr in den Bericht aufgenom­
men. Teilweise spjelte dabei auch der Mangel an Zeit 
eine Rolle. Unter den theologi~chen Kontroverspunkten, 
die von .der Studienkommission nicht ausdrücklich 
behandelt wurden, möchten wir erwähnen: 

das Verhältnis von Kirche und Evangelium zu den 
Sakramenten, 
das Verhältnis von Natur und Gnade und von Gesetz 
und Evangelium, 
die Frage des Lehramtes, 
die Fragen der Mariologie: 

Die Erfahrung bei unserer Arbeit ha:t jedoch gezeigt; 
daß die gemeinsame Diskussion solcher Fragen zu Lö­
sungen führen kann, die zuvor nicht ohne weiteres vor­
auszusehen sind. 
10. Einige von uns behandelte Themen müßten in 
einem umfassenderen Zusammenhang behandelt werden, 
als es der Studienkommission möglich war. Das gilt vor 
allem von dem Thema „Das Evangelium und die Welt". 
Eine umfassende Behandlung dieses Problems hätte ein 
Fachwissen verlangt, wie es in unserer Kommission 
nicht vertreten war. Für eine adäquate theologische 
Behandlung dieser Fragen kommt nämlich Wissen­
schaftsbereichen wie der Ethik, .der Soziologie, der Psy­
chologie u. a. mehr als eine theologische Hilfsfunktion 
zu. Für ein umfassendes Verständnis des Begriffs 
„Evangelium" müßte außerdem dem Alten Testament 
noch größere Beachtung zukommen. Zwar wird dieser 
Begriff in dem vorliegenden Bericht in keiner Weise auf 
die Evangelien des Neuen Testamentes eingeschränkt 
oder mit ihnen identifiziert. Doch könnte sich ein inten­
siveres Studium des Zeugnisses des Alten Testaments · 
als weiterführend erweisen. 
11. Interkonfessionelle Gespräche haben ihre eigene 
Problematik. Das wurde auch bei· unseren Gesprächen 
offenkundig. Oft werden die Probleme in einer Weise 
gestellt, wie es sich aus der Fragestellung der· Tradi- , 
tion nwr einer der beiden Kirchen ergibt. Eine solche 
Herausforderung kann sich für den Partner jedoch als 
sehr fruchtbar erweisen und· ihn zu einem tieferen Ver­
ständnis seiner eigenen Tradition führen. Dabei ergibt 
sich jedoch oft die Schwierigkeit, eine für beide Teile 
annehmbare sprachliche Formulierung zu finden. Oft 
muß die gewohnte dogmatisch-e Begrifflichkeit einer 
Tradition vermieden werden, ·obwohl die gemeinte 
„Sache" durchaus behandelt wird. Eine besondere 
Schwierigkeit besteht darin, daß es für die Lutheraner 
oft schwierig ist, das gegenwärtige lutherische Glau­
bensverständnis verbindlich zu umschreiben. Während 
die Katholiken auch auf jüngere lehramtliche Äuße­
rungen, besonders auf das Zweite Vatikanische Konzil, 
verweisen können, müssen die Lutheraner jeweils auf 
die Bekenntnisse des 16. Jahrhunderts zurückgreifen. 
Das macht es schwierig, die Vielfalt, Freiheit und 
Stärke des tatsächlichen Lebens und des Glaubenszeug­
nisses in den lutherischen Kirchen von heute verbind­
lich wiederzugeben. 
12. Die Grenzen der Arbeit der Studienkommission 
können teilweise dadurch ausgeglichen werden, daß 
man den vorliegenden Bericht einer möglichst breiten 
Diskussion in den Kirchen unterwirft. Die Arbeit inter­
nationaler ökumenischer Kommissionen sollte durch 
die Arbeit auf regionaler Ebene ergänzt werden. 
Deren Ergd>nisse könnten dann ähnlichen Gruppen 
anderer Länder und anderer Kulturbereiche und schließ­
lich einer internationalen Kommission zur Stellung­
nahme vorgelegt werden. 
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13. Der hier vorliegende Bericht gibt die Überzeugun­
gen und Einsichten der Studienkommission wieder. Sie 
haben sich im Prozeß eines vierjährigen Dialogs all·· 
mählich herausgebildet. Obwohl die Kommission einen 
offiziellen Auftrag hatte, ist sie sich doch bewußt, daß 
das Ergebnis ihrer Arbeit keinen für die Kirchen ver­
bindlichen Charakter tragen kann. Sie unterbreitet 
hiermit diesen Bericht den zuständigen kirchlichen 
Autoritäten in der Hoffnung, daß er dazu beiträgt, das 
Verhältnis zwischen den lutherischen Kirchen und der 
römisch-katholischen Kirche zu klären und zu verbes­
sern. 

I. Evangelium und Überlieferung 

A. Die Frage nach dem Evai;igelium 

14. Die Spaltung zwischen Lutheranern und Katholiken 
hat viele Ursachen, die in· de.r besonderen geschichtli­
chen Situation des 16. Jahrhunderts begrünäet sind. 
Letztlich haben sich Lutheraner und Katholiken jedoch 
um des rechten Verständnisses des Evangeliums willen 
getrennt. Obwohl sich die geschichtliche Situation weit­
gehend verändert hat, sind sie auch heute der Über­
zeugung, daß ihre jeweiligen Traditionen unaufgeb-

- bare Elemente enthalten. Die Einheit der Kirchen kann 
nur eine Einheit in der Wahrheit des Evangeliums sein. 
Deshalb fragen sie: Wie können wir dieses Evangelium 
heute verstehen UQd verwirklichen? 

15. In der Behandlung dieser entscheidenden Frage 
stellte sich von Anfang an heraus: Es ist unmöglich, die 
traditionellen kontroverstheologischen Positionen ein­
fach zu wiederholen. Nicht nur die geschichtliche Situa­
tion, in welcher diese entstanden waren, auch die theo­
logische Methode und Fragestellung haben sich durch 
die moderne Bibel- und Geschichtswissen&chaft tief­
greifend verändert und eine neue Sicht der konfessio­
nellen· Unterschiede eröffnet. Deshalb müssen wir die 
Frage nach dem Evangelium aus der heutigen theologi­
schen und kirchlichen Perspektive neu stellen. 

B. Die Verkündigung Jesu und das urchristliche 
Kerygma 

16. Der Ausgangspunkt unserer Überlegungen war die 
Frage nach dem Verhältnis des urchristlichen Kerygmas 
zur Verkündigung Jesu. Dabei zeigte sich überein~ 
stimmung darin, daß Leben und Verkündigung Jesu 
nur auf dem Weg der urchristlichen Überlieferung zu­
gänglich sind. Die Möglichkeit der Rekonstruktion von 
Leben und Verkündigung Jesu sowie die Frage der 
Kontinuität der Evangeiiumspredigt wurden von den 
Gesprächspartnern unterschiedlich beurteilt. Es bestand 
jedoch Übereinstimmung darin, daß das Evangelium 
grundlegend auf dem Osterzeugnis beruht. Im Evan­
gelium wird das Heil Gottes für .die Welt in Jesus Chri­
stus weitergegeben und im Heiligen Geist vergegen­
wärtigt. Das Evangelium als Verkündigung des Heils­
geschehens ist deshalb selbst Heilsereignis. 

17. Seit Anbeginn war das Evangelium von Jesus 
Chris.tus Gegenstand der Überlieferung~. Aus der Evan­
geliumsverkündigung und in deren Dienst entstanden 
Schriften, die später als Neues Testament bezeichnet 
wurden. Pamit stellt sich die alte kontroverstheologi­
sche Frage nach dem Verhältnis von Schrift und Tradi­
tion in neuer Weise. Es kann nicht mehr die Schrift 
exklusiv der Tradition gegenübergestellt werden, weil 
das neue Testament selbst Ergebnis urchristlicher Tra­
dition ist. Doch kommt der Schrift als Zeugnis der 
grundlegenden Überlieferung eine .normative Funktion 
für die gesamte spätere Tradition der Kirche zu5• 

C. Kriterien kirchlicher Verkündigung 

18. Da das Evangelium in immer neue· geschichtliche 
Situationen hinein bezeugt werden muß, stellt sich die 
Frage nach den Kriterien, aufgrund welcher man zwi­
schen legitimen und illegitimen späteren Entwicklungen 

• 1Kor 15,3; auch lKor · 11,2.23; Lk 1,2. 
5 Vgl. Vatikanum II, Dogmatische Konstitution über die gött­

liche Offenbarung, 10 ;24. 

unterscheiden kann. Diese Frage läßt sich nicht auf :r;ein 
theoretische Weise beantworten. Weder das Prinzip sola 
scriptura noch der formale Verweis auf die Verbindlich­
keit des Lehramt'es kann genügen. Primäres Kriterium 
ist, daß der Heilige · Geist das Christusereignis als 
Heilsgeschehen erweist. Es erhebt sich freilich die Frage, 
wie sich· die Macht des Heiligen Geistes als KriteriUm 
konkret ausweisen läßt. Wenn die Kontinuität der 
Überlieferung zu ihrem Ursprung konkret festgestellt 
werden soll, bedarf es offenbar sekundärer ;Kriterien. 

· 19. Nach lutherischer Ansicht ist das lebendige Wort 
der. Predigt die normale Form verbindlicher Interpre­
tation des Evangeliums, Die Bekenntnisse der Kirche 
besitzen Autorität als sachgemäße Auslegung der Schrift. 
In besonderen Situationen (vgl. den Kirchenkampf) 
kann es der Kirche als dem Volk Gottes gegeben wer~ 
den, das Evangelium im Blick auf neue Fragen mit 
Autorität neu zu bekennen. ... 
20. Nach katholischer Ansicht bringt der Herr sein Wort 
zur Geltung durch das Zueinander und Miteinander von 
Amt und nichtamtlichem Charisma, die beide an die, 
Schrift verwiesen bleibentl_ Da das Evangelium stets in 
Glauben und Leben ausgelegt wird, stellt auch die 
lebendige Glaubenserfahrung der Christen ein sekun­
däres Kriterium dar. Auf solche Weise wird die Kirche 
in grundlegender Treue zu Christus und seiner Wahr­
heit bewahrt und immer wieder zur Erneuerung 
geführt. Es wird ihr so die Freiheit geschenkt, sich von 
nicht mehr zeitgemäßen Formen und Formulierungen 
zu lösen, um das Evangelium situationsgerecht zu ver­
kündigen. 

21. Beide Gesprächspartner waren sich einig, daß die 
Autorität der Kirche nur Dienst am Wort sein kann und 
daß sie über das Wort des Herrn nicht verfügen kann. 
Deswegen muß die kirchliche Tradition dem Wort 
gegenüber offen bleiben und dieses ·wart so weiter­
geben, daß es immer wieder, gläubiges Verstehen eröff­
net. und Freiheit zum christlichen Tun schenkt. 

22. Trotz dieser geschichtlichen Variabilität der Ver­
kündigung sind Lutheraner und Katholiken der Über­
zeugung, daß die Kirche vom Heiligen Geist unablässig 
in die Wahrheit eingeführt und in ihr gehalten wird. In 
diesem Zusammenhang müssen die in der katholischen 
Tradition geläufigen Begriffe Indefektibilität und Infal­
libilität verstanden werden. Diese beiden vorwiegend 
negativen Begriffe sind Mißverständnissen ausgesetzt. 
Obwohl sie erst späteren Ursprungs ·sind, sind sie der 
Sache nach der Alten Kirche bekannt und stützen sich 
auf eine Auslegung neutestamentlicher Stellen7. 

23. Unfehlbarkeit muß in erster Linie verstanden wer­
den .als Gabe an die ganze Kirche als Volk Gottes. Das 
Bleiben der Kirche in der Wahrheit darf nicht statisch 
verstanden werden, sondern ist ein dynamisches Ge­
schehen, das sich unter dem Beistand des Heiligen Gei­
stes im unaufhörlichen Kampf gegen Irrtum und Sünde 
in der Kirche wie in der Welt vollzieht. 

D. Mitte des Evangeliums und Hierarchie der Wahr-
heiten 

24. Das Bemühen um die eine bleibende Wahrheit in 
der Mannigfaltigkeit der Überlieferungen führt zur 
Frage nach dem Fundament und der Mitte des Evange­
liums, demgegenüber sic;h die vielfältigen kirchlichen 
Glaubenszeugnisse , in verschiedenen geschichtlichen 
Situationen als Bezeugung und Entfaltung begreifen 
lassen. Dles~s Fundament und diese Mitte kann freilich 
nicht in eine theologische Formel eingefangen. werden; 
es besteht vielmehr in dem eschatologistjlen Heilshan­
deln Gottes in Kreuz und Aluferstehung Jesu, das alle 
Verkündigung explizieren will. 

25. In der Diskussion ergab sich eine gewisse Konver­
genz des katholischen Gedankens einer Hierarchie der 
Wahrheiten und des lutherischen Verständnisses des 
Evangeliums von einer inhaltlichen Mitte . her. Der 
Begriff der Hierarchie der Wahrheiten8 macht es der 

6 Vatikanum II, Dogmatische Konstitution über die Kirche, 12. _ 
'ti. a. Joh. 16,13. 
s s. Vatikanum II, Dekret über den Okumenismus, 11. 



katholischen Theologie möglich, nicht alle Glaubens­
wahrheiten auf ein und derselben Ebene zu sehen, 
sondern einen sachlich-inhaltlichen Gesichtspunkt ein­
zubringen, unter dem .der verschi~dene Rang der ein­
zelnen Glaubenswahrheiten sichtbar wird. Zugleich ist 
für alle Glaubenswahrheiten, welchen Rang sie auch 
immer einnehmen mögen, im Fundament des christli­
chen Glaubens ein gemeinsamer Beziehungspunkt gege­
ben. Damit rückt der Gedanke der Hierarchie· der 
Wahrheiten in unmittelbare Nähe zum Gedanken einer 
Mitte des Evangeliums. ~ie offensichtliche Nähe ver­
deckt freilich nicht die verschiedenen Akzentuierungen 
beider Gedanken. Während. bei dem. Gedanken der 
Hierarchie der Wahrheiten das Moment der Ganzheit 
und der Fülle stärker hervortritt, impliziert der Ge­
danke der Mitte, zumal wenn man seine theologie­
geschichtliche Anwendung bedenkt, in stärkerem Maße 
einen kritischen Akzent, aufgrund dessen kirchliche 
Überlieferungen sich fragen lassen müssen, ob sie in 
rechter Weise Bezeugungen des Evanfieliums darstellen. 

E. Das Problem der Rechtfertigungslehre 

26. Ausgehend von der Frage nach der Mitte des Evan­
geliums stellt sich die Frage nach dem beiderseitigen 
Verständnis der Rechtfertigung. An diesem Punkt 
waren die traditionellen kontroverstheologischen Aus­
einandersetzungen besonders scharf ausgeprägt. Heute 
zeichnet sich in der Interpretation der Rechtfertigung 
ein weitreichender Konsens ab. Auch die katholischen 
Theologen betonen in der Rechtfertigungsfrage, daß die 
Heilsgabe Gottes für den Glaubenden an keine mensch­
lichen Bedingungen geknüpft ist. Die lutherischen Theo­
logen betonen, daß das Rechtfertigungsgeschehen nicht 
auf die individuelle Sündenvergebung beschränkt ist, 
und sehen in ihm nicht eine rein äußerlich bleibende 
GereChterklärung des Sünders9.Vielmehr wird durch die 
Rechtfertigungsbotschaft die. im Christusgeschehen rea­
lisierte Gottesgerechtigkeit dem Sünder als eine ihn 
umfassende Wirklichkeit übereignet und dadurch das 
neue Leben der Glaubenden begründet 10• 

27. In diesem Sinn kann die Rechtfertigung als 
Gesamtausdruck des Heilsgeschehens verstanden wer­
den Es ist freilich nicht zu verkennen, daß bei Paulus 
das umfassende Zeugnis für die Gottesgerechtigkeit in 
einer konkreten Auseinandersetzung mit jüdischer 
Gesetzlichkeit zugespitzt wird. Als Begründung christ­
licher Freiheit gegenüber gesetzlichen Bedingungen für 
den Heilsempfang muß die Eechtfertigungsbotschaft als 
gewichtige Explikation der Mitte des Evangeliums 
immer wieder neu zur Sprache gebracht werden. Es 
wurde jedoch auch darauf verwiesen, daß das im Evan­
gelium bezeugte Heilsgeschehen auch in anderen dem 
Neuen Testament entnommenen Vorstellungen wie Ver­
söhnung, Freiheit, Erlösung, neues Leben, neue Schöp­
fung zusammenfassend zum Ausdruck gebracht werden 
kann. 

28. Obgleich eine weitgehende Übereinstimmung im 
Verständnis der Rechtfertigungslehre möglich erscheint, 
erheben sich hier Fragen: Welcher theologische Stellen­
wert kommt ihr zu - und werden die Konsequenzen 
für Leben und Lehre der Kirche auf beiden Seiten in 

,gleicher Weise beurteilt? 

29. Für lutherisches Verständnis unterstehen aufgrund 
des Bekenntnisses der Rechtfertigung alle kirchlichen 
Traditionen und Institutionen dein Kriterium, daß sie 
rechte Verkündigung des Evangeliums ermöglichen und 
die Bedingungslosigkeit des Heilsempfangs nicht ver­
dunkeln. Von daher ergibt sich, daß kirchliche Ordnun­
gen und Riten nicht als Heilsbedingungen auferlegt 
werden dürfen, sondern nur als freie Entfaltung des 
Glaubensgehorsams gelten können 11. 

30. Gemeinsam sind Lutheraner und Katholiken der 
Überzeugung, daß das Evangelium die christliche Frei­
heit begründet. Diese Freiheit wird im Neuen Testa­
ment beschrieben als Freiheit von der Sünde, als Frei­
heit von der Macht des Gesetzes, als Freiheit vom Tode 

9 Röm. 1,16; 3,26; 5,17. · 
10 Röm 1,16 f; 3,21 f; 5,17; 6, 7; lKor ~.11. 
11 Confession Augustana VII. 
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und als Freiheit zum Dienst gegenüber Gott und dem 
Nächsten. Da jedoch die christliche Freiheit an die 
Bezeugung des Evangeliums gebunden ist, bedarf es zu 
ihrer Vermittlung institutioneller Formen. Die Kirche 
muß sich deshalb als Institution der Freiheit ver­
stehen und verwirklichen. Strukturen, die diese Freiheit 
verletzen, können in der Kirche Christi nicht legitim 
sein. · 

E. Evangelium und kirchliches Recht . 

31. Kirchliche Ordnungen ergeben sich vor allem aus 
dem für die Kirche konstitutiven Dienst an Wort und 
Sakrament. Unabdingbar ist, was zur rechten Verkün­
digung des Evangeliums und zur rechten Spendung der 
Sakramente gehört. Die konkrete Gestalt der Ordnungen 
liegt im. Neuen Testament in mannigfachen Formen 
vor. Sie hat sich auch im· weiteren Verlauf der Ge­
schichte noch vielfach geändert. Die größere Einsicht in 
die Geschichtlichkeit der Kirche, verbunden mit einem 
neu.en Verständnis ihres eschatologischen Wesens, 
zwingt heute zu einem neuen Dt1rchdenken der Begriffe 
„ius divinum" und „ius humanum". In beiden Begriffen 
wird das Wort „ius" in einem lediglich analogen Sinn 
gebraucht. Das „ius divinum" läßt sich niemals adäquat 
vom· „ius humanum" unterscheiden. Wir besitzen das 
„ius divinum" nur in jeweils geschichtlichen Vermitt­
lungsformen. Diese Vermittlungsformen müssen nicht 
nur als Produkt eines soziologischen Wachstumsprozes­
ses verstanden werden, sondern sie können wegen der 
pneumatischen Natur der Kirche als Frucht des Geistes 
erfahren werden. 

32. Da.s Kirchenrecht ist kein bloß juridisches System. 
Das Heil des einzelnen Gläubigen muß der letztent­
scheidende Gesichtspunkt sein. Das Kirchenrecht hat 
der freien Entfaltung des religiösen Lebens der Gläubi­
gen zu dienen; kirchlicl)e Normen können eine Hilfe für 
die Gewissen.sbildung sein. Kein Gesetz vermag jedoch 
ein Mitglied der Kirche von seiner unmittelbaren Ver­
antwortung gegenüber Gott zu entbinden 12• Deshalb 
können kirchl~che Normen nur im persönlichen Gewis­
sen veri;>indlich werden. Der Raum der Freiheit für das 
Wirken des Herrn muß offenbleiben. 

33. Die Kirche ist in ihrer Ordnung an das ihr unab­
dingbar vorgegebene Evangelium bleibend gebunden. 
Im f!inblick darauf spricht die katholische Tradition 
von ius divinum. Kriterium für die konkrete kirchliche 
Ordnung kann das Evangelium jedoch nur in lebendiger 
Beziehung mit den jeweils gegebenen gesellschaftlichen 
Wirklichkeiten sein. So wie es eine legitime Explikation 
des Evangeliums in Dogmen und Bekenntnissen gibt, 
so gibt es auch eine geschichtliche Verwirklichung des 
Rechts in der Kirche. Deshalb muß die Kirche die Zei­
chen des Heiligen Geistes in der Geschichte und in der 
Gegenwart erkennen und in Treue zur apostolischen 
Verkündigung eine Umstrukturierung ihrer Ordnungen 
ins Auge fassen. 

34. Die katholischen Mitglieder erwarten deshalb, daß 
die Reform des kirchlichen Rechts so vorgenommen wird, 
daß die Funktion des Rechts und der Institution in der 
Kirche dem religiösen Leben der Gläubigen dient, die 
christliche Freiheit und die Rechte der Person schützt 
und das Recht und Institution niemals Selbstzweck 
werden. Den lutherischen Mitgliedern ist es ein hoff­
nungsvolles Zeichen, daß die Revision des Codex Iuris 
Canonici in einer Zeit ökumenischer Wiederannäherung 
durchgeführt wird. Darüber hinaus hoffen sie, daß man 
sich bei der Revision dessen bewußt ist, daß die Kodi­
fizierung des katholischen Kirchenrechts, obwohl es 
allein für die Mitglieder der katholischen Kirche ver­
pflichtenden Charakter besitzt, indirekte Auswirkun­
gen auf die gesamte Christenheit hat. Außerdem aaer­
kennen sie, daß die Strukturen ihrer eigenen lutheri­
schen Kirchen in vieler Hinsicht einer radikalen Neu­
ordnung bedürfen, damit die Freiheit mehr geschützt 
und gefördert wird. 

"Vgl.Vatikanum II, Erklärung über die Religionsfreiheit, 2; 
10-12. 
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II. Das Evangelium und die We~t 

A. Die Bedeutung der Welt für das Verständnis 
des Evangeliums · 

35. Leben, Tod und Auferstehung Christi geschahen in 
der Welt und für die Welt. Damit bezeugt die Kirche die 
Heilstaten Gottes ebenfalls in der Welt und für die 
Welt. ·so ist die Welt Ort und Ziel der Verkündigung 
des Evangeliums. Die wechselseitige Beziehung zwi­
schen diesen beiden Wirklichkeiteh ist so eng, daß die 
Wirklichkeit der Welt und unser jeweiliges Weltver­
ständnis unweigerlich auf die Formulierung der Heils­
botschaft wie. auf das Leben . und die Strukturen der 
KirChe einwirken 13• 

36. In unseren Gesprächen über dieses Thema wurden 
wir uns von neuem bewußt, daß viele Lehrunterschiede, 
die unsere Kirchen in der Vergangenheit getrennt 
haben, im Verschwinden begriffen sind. Jene Kontro­
versen entstanden in einer Welt, die von der unseren 
sehr verschieden ist. Deswegen knönen wir das uns 
aus jener Zeit überlieferte Weltverständnis weitgehend 
nicht mehr auf unsere eigene Verkündigungssituation 
anwenden, so daß manche unserer traditionellen Lehr­
unterschiede ihre Bedeutung verlieren. 

37. Das soll jedoch nicht heißen, daß wir nunmehr im 
Besitz einer neuen, und einheitlichen „Theologie der 
irdis"chen Wfrklichkeiten" sind.' Dazu sind die Probleme 
viel zu zahlreich und zu neu. Es ist sehr schwierig, zu 
einem eindeutigen Verständnis des Begriffs Welt zu 
kommen. Unter den Bedeutungen des Begriffs sii:id 
hervorzuheben: die Welt als Kosmos, alS Netz gesell­
schaftlicher und kultureller Bezüge, als Ort und Objekt 
menschlicher - individueller wie gemeinschaftlicher -
Tätigkeit und, schließlich als geschaffene, gefallene und 
von Gott erlöste Welt. 

38. Ähnlichkeiten wie Verschiedenheiten der Meinun­
gen fallen auf dies'em Gebiet - vielleicht mehr als 
anderswo - nicht mit den konfessionel\en Grenzen zu­
sammen. Katholiken und Lutheraner finden sich hier 
mit denselben grundsätzlichen Fragen -konfrontiert und 
stehen beim Versuch, sie zu beantworten, vor ähnlichen 
Schwierigkeiten. 

B. Die Bedeutung des Evangeliums für die Welt 

39. Wir waren uns darin einig, daß die Welt von ·der 
Mitte des Evangeliums, also von. Gottes eschatologischer 
Heilstat in Kreuz und Auferstehung Christi her, gese­
hen werden muß. Das Evangelium zielt auf die Versöh­
nung der Menschheit. Daraus ergeben sich zwei bedeut-
same Folgerungen. · 

40. Zunächst ist zu sagen, daß die erlösende Tat Gottes 
in Christus am Kreuz und dµrch das Kreuz geschieht. 
Sie läßt keinen Platz für Triumphalismus und theokra-· 
tische Tendenzen, denen die Christen so oft zum Opfer 
gefallen sind. Die Kirche muß sich stets bewußt bleiben, 
daß der Sieg Christi in der Welt und über die Welt 
noch verborgen ist und daß ihr Zeugnis für Christi Ver­
söhnungswerk darin bestehen muß, daß sie seine Lei­
den teilt und gegen die Kräfte des Bösen in dieser im 
Vergehen begriffenen Zeit kämpft. Sie muß die Heils­
taten Gottes bezeugen, nicht allein durch Wort und 
Sakrament, nicht allein durch verbale Verkündigung 
der Vergebung der Sünden, sondern auch dadurch, daß 
sie in der Nachfolge Christi die Schwachheiten der 
Schwachen trägt und sich mit den· Notleidenden und 
Unterdrüekten solidarisch macht. Das Evangelium ist 
daher mehr als eine Botschaft; in ihm .offenbart sich die 
Macht des Eschqton, welches in unserer Welt unter der 
Gestalt des Kreuzes be~·eits am Werk ist 14• 

41. Als zweite Folgerung· ergibt sich: Das Evangelium 
erstreekt sich auf aile Daseinsbereiche und alle Aspekte 
des menschlichen Lebens. Der in Tod und Auferstehung 
errungene Sieg Christi ermutigt die Glaubenden zu 

13 Vgl. vatikanum II, Pastoralkonstitution 
. der Welt von heute, 43. „ Vgl. vatikanum II, Pastoralkonstituti~n 

der Welt von heute, 37; 38. 

über die Kirche in· 
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einem Leben aus der Verheißung \..irid zu Werken der 
Liebe. Dies verlangt von uns Wachsamkeit gegenüber 
dualistischen Gedanken- und Frömmigkeitsmodellen. 
Das Evangelium kann nicht auf den rein spirituellen, 
privaten oder innerlichen Bereich, ohne Konsequenzen 
für das leibliche oder öffentliche Leben, beschränkt 
werden. Im Gegensatz zu einer bestimmten katholi·-. 
sehen Tradition kann die „Natur" nicht als sich selbst 
genügende Voraussetzung für die übernatürliche Gnade 
aufgefaßt werden; gleichfalls abzulehnen ist die einem 
weitverbreiteten lutherischen Denken entsprechende 
Auffassung von einem ;,weltlichen Reich", das ohne 
Beziehung zum Evangelium ist. 

C. Geschichtlichkeit des Evangeliums 

42. Wir verstehen heute die gesamte Wirklichkeit als 
einen offenen Prozeß und, in bezug auf die Menschheit, 
als Geschichte. Im Glauben bekennen wir: Gott tritt in 
seiner Liebe in diese Geschichte ein und bezieht sie ein 
in seine Heilstaten. Dies war im Bekenntnis der Inkar­
nation immer enthalten. Heute ist es jedoch notwendig, 
die darin begründete Geschichtlichkeit des Evangeliums 
deutlicher herauszuarbeiten. 

43. Obwohl sich das Evangelium nicht von der Welt 
herleiten läßt, muß man dennoch anerkennen, daß es 
seine konkrete Gestalt nur unter den spezifischen u:gd 
sich wandelnden Umständen findet. Es wird zur viva 
vox evangelii, wenn es in der Kraft des Heiligen Gei­
stes im Hinbliek auf die stets neuen Fragen des jeweili­
gen Menschen zur Sprache gebracht 'wird 15• Nur wenn 
das Evangelium in die konkreten Situationen hinein 
ver<kündigt wird, erschließt es sich uns in seiner Heils­
bedeutung. Somit bietet die Welt nicht' bloß die Mög­
lichkeiten zur Übermittlung des Evangeliums; vielmehr 
hat sie auch eine hermeneutische.. Funktion. Es ist die 
Welt selbst, aus' der wir teilweise ein tieferes Verständ­
nis vom ReiChtum und der Fülle' des Evangeliums 
gewinnen. 

44. Daraus ergibt sich auch, daß die Strukturen und 
Formulierungen, in denen das Evangelium konkrete 
Gestalt gewinnt, teilhaben an der geschichtlichen 
Bedingtheit der Welt und an ihren gesellschaftlichen 
und kulturellen Wandlungen. Da das Evangelium auf 
die eschatologische Erfüllung ausgerichtet ist, sind seine 
Formulierungen vorläufig und antizipatorisch zugleich. 
Ihre Rolle besteht darin, die Zukunft zu eröffnen, nicht 
sie zu verschließen. Daher erweist sich die 4m Heiligen 
Geist geschenkte Kontinuität del! Evangeliums nicht 
allein in der Konstanz bestimmter Formeln, sondern 
auch in seiner Kraft, sich - in immer neuer Besinnung 
auf die Heilige Schrift und auf ihre Auslegung in der 
Geschichte der Kirche - in stets neuen Formen Geltung 
zu verschaffen. Das befreit auch das ökumenische 
Gespräch von einer unbedingten Bindung an fixierte 
und der Vergangenheit verhaftete Fragestellungen. 

45. Dazu kommt ein weiterer Grund, die Weltbezogen­
heit des· Evangeliums besonders zu beachten. Wir ver­
stehen die Welt als einen globalen Lebensraum, in dem 
alle Faktoren. sich gegenseitig beeinflussen. Dle Kirche 
steht inmitten dieses Komplexes gegenseitig auf einan­
der einwirkender Bezüge, durch welche die Übermitt­
lung des Evangeliums oft unbewußt mitgeformt wird; 
ebenso wird, umgekehrt, auch die Welt durch die Über­
mittlung des Evangeliums beeinflußt; dies geschieht 
ebenfalls oft auf Wegen, deren sich weder die Welt noch 
die Kirche bewußt ist. In manchen Zeiten ist die indi­
rekte Kommunikation der Kirche durch ihren Lebens­
stil und ihre Organisation sogar machtvoller als ihr 
direktes Zeugnis durch Wort, Sakrament und karitative 
Tätigkeit; in ·anderen Zeiten hingegen steht jene indi­
rekte Wirksamkeit im Widerspruch zu dem Evangelium, 
das die Kirche verkündigen will. Umgekehrt kann es 
aber auch vorkommen, daß gewisse Aspekte des Evan­
geliums unbewußt und unbeabsichtigt übermittelt wer­
den. Es ist deshalb notwendig, daß man bei der 
Reflexion über die Verkündigung des Evangeliums die 
jeweilige soziale, psychologische und politische Funk-

"Vgl. vatikanum II, Pastoralkonstitution über die Kirche in 
der Welt von heute, 44. 



tion der Kirchen in unserer Gesellschaft mitberücksich­
tigt. In der säkularisierten Welt wurden ,die Kirchen 
immer melir in die private Sphäre abgedrängt; Sie 
spielen immer weniger eine wirkungsvolle, kritische 
Rolle im öffentlichen Bereich, obwohl das von ihnen 
verkündete Evangelium· das gesamte Leben, betrifft. 
Mindestens einer dieser Gründe für dieses Versagen ist 
darin zu suchen, daß die Kirchen mit vielen Lebens­
und Organisationsformen belastet sind, die in der 
Epoche der· Volkskirchen richtig gewesen sein mögen, 
jedoch in unserer zunehmend entchristlichten Gesell­
schaft unbrauchbar, wenn nicht sogar schädlich sind. Es 
bedarf einer tiefen Wandlung, damit unsere Kirchen zu 
Gemeinschaften werden, in denen die geeigneten insti­
tutionellen. und geistigen Voraussetzungen zur konkre­
ten Verwirklichung echter Freiheit, Menschenwürde 
und Einheit unter ihren Mitgliedern bestehen. Indem 
die Kirche alle Ideologien und Formen des politischen, 
sozialen · und wirtschaftlicl\en Lebens ihres Absolut­
heitsanspruchs entkleidet, kann sie wirksamer zu einer 
Öffnung der Welt auf die Zukunft hin beitragen. Die 
Kirche muß durch ihre ganze Existenz und nicht bloß 
durch ihre Erklärungen und Programme die unmensch­
lichen As~ekte der Gesellschaft aufzeigen._ 

46. Die ökumenische Bedeutung dieser Erwägung liegt 
offen zutage._Die Weltbezogenheit des Evangeliums ver­
weist auf die Notwendigkeit neuer Strukturen unserer 
Kirchen. Es wurde überlegt, ob innerhalb der charisma­
tischen Gesamtstruktur der Kirche sich die Funktion 
der Amtsträger nicht in neuer Weise ordnen und ver­
stehen läßt und darin das allgemeine Priestertum der 
Gläubigen neu Bedeutung gewinnt. Die Aufgabe gegen­
über der Welt erfordert einen Raum der Freiheit und 
der öffentlichen Meinung innerhalb der Kirche. Solche 
neuen Strukturen schaffen Möglichkeiten zum Abb.au 
der stärksten Hindernisse für die Einheit; denn ange­
sichts der fortschreitenden Überwindung doktrinärer 
Kontroversen sind es strukturelle Probleme, welche 
weithin für-die weiterdauernde Trennung unserer Kir­
chen verantwortlich sind. Damit leiten die Überlegun­
gen zur Weltbezogenheit des Evangeliums über zu den 

· Fragen des Amtes in der Kirche. 

III. Evangelium und kirchliches Amt 16 

A. Der gemeinsame Ausgangspunkt 

47. Die Frage nach dem kirailichen Amt, seiner Stif­
tung, seiner Stellung in der Kirche und seinem rechten 
Verständnis stellt eine der wichtigsten offenen Fragen 
zwischen Lutheranern und Katholiken dar. Hier konkre­
tisiert sich die Frage nach der Stellung des Evange­
liums in und über der Kirche. Es geht also um die Kon­
sequenzen, die sich aus der Lehre von der Rechtferti­
gung für das Verständnis des Amtes ergeben. 

48. Lutheraner und Katholiken sind gemeinsam der 
Überzeugung, daß wir das Heil ausschließlich der .ein 
für allemal geschehenen Heilstat Gottes in Jesus Chri­
stus, wie sie im Evangelium bezeugt wird, verdanken. 
Zum Werk der Versöhnung gehört aber auch der Dienst 
der Versöhnung 17• Das Zeugnis des Evangeliums hat als 
Voraussetzung, daß es Zeugen des Evangeliums gibt 18• 

Das Zeugnis für Christus ist der Kirche als ganzer auf­
getragen; die Kirche ist als ganze das priesterliche Volk 
Gottes 19. Als creatura et.ministra verbi steht sie jedoch 
unter dem Evangelium und hat in ihm ein übergeord­
netes Kriterium, Sie hat ihren Dienst am Evangelium 
zu tun durch die Verkündigung des Wortes, durch "die 
Spendung der Sakramente sowie durch ihr ganzes 
Leben. 

"Die bislang ausführlichste Behandlung dieser Problematik 
innerhalb eines Gespräel1s zwischen KathQliken '\ind Luthe­
ranern hat in Nordamerika stattgefunden; s.: Eucharist and 
Ministry. Lutherans and Catholics in dialogue, IV,_New·York: 
USA Nation~l Committee of 4he Lutheran World Federation; 
Washington: u. s. catholic Conference, 1971. 

11 2Kor 5,18. 
1s Röm 10,14-17. , „ Vgl. Vatikanum II, Dogmatische Konstitution über die :Klrche, 

10-12; Dekret über das Laienapostolat, 2 und 3; Luther, An 
den christlichen Adel deutscher Nation, W A 6, 407; weiter W A 
38, 247. . . . 
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49". Da die Kirche als das wandernde ~ottesvolk ihr 
eschatologisches Ziel jedoch noch nicht erreicht hat, ist 
sie in dieser Zwischenzeit des Schon-Jetzt und Noch­
Nicht auf Dienste, Strukturen und Ordnungen angewie­
sen, welche der Vergegellwärtigung der Heilstat Gottes 
in Christus zu dieneri haben. 

50. Die rechte Bestimmung des Verhältnisses zwischen 
diesem der gesamten Kirche aufgetragenen Dienst und 
dem besonderen kirchlichen Amt stellt sowohl für die 
Lutheraner wie für die Katholiken ein Problem dar. 
Beide stimmen aber darin überein, daß das Amt sowohl 
gegenüber der Gemeinde wie in der Gemeinde steht. 
Sie stimmen außerdem darin überein, daß das Amt nur 
insofern Christus und sein Gegenüber zur Gemeinde 
repräsentiert, als es das Evangelium zum Ausdruck 
bringt. Beide müssen sich prüfen, wie die kritische , 
Überordnung des Evangeliums in ihrer Praxis wirksam 
gewährleistet ist. 

B. Die Normativität des Ursprungs 

51. Das Neue Testament bezeugt den dargestellten 
Sachverhalt auf vielfältige Weise. Als besonders bedeut­
sam und hilfreich für unsere heutige Problematik 
erweist sich der Begriff de,s Apostolischen sowie die 
charismatische Struktur der Gemeinden, wie sie uns vor 
allem in paulinischen Briefen begegnet 20• 

52. Nach neutestamentlichem Zeugnis sind die A,Postel 
:vom Herrn selbst als Zeugen seiner Auferstehung aus­
gesandt 21 . Der Apostolat im strikten Sinne ist nicht 
übertragbar. Die Apostel gehören zur Gründungszeit 
der Kirche 22, sind von fundamentaler Bedeutung für 
die Kirche 23 und können - zusammen mit den christ­
lichen Propheten - als das Fundament der Kirche 
bezeichnet werden 21. Die Kirche ist apostolisch, inso­
fern sie auf diesem Fundament steht und im apostoli­
schen Glauben bleibt. Kirchliches Amt, kirchliche Lehre 
und kirchliche Ordnungen sin.d apostolisch, insofern sie 
das apostolische Zeugnis weitergeben und aktualisieren. 

53. Der auf die Apostel zurückgehende Auftrag der 
Gesamtkirche vollzieht sich durch eine Vielfalt von 
Charismen. Diese sii:J.d Manifestationen des Heiligen 
Geistes und geben uns Anteil an Sendung und Dienst 
Jesu Christi 2'". Deshalb kommen die Charismen nicht 
nur einer bestimmten Gruppe in der Kirche zu und 
sind nicht nur auf die Ämter beschränkt 26. Sie erweisen 
ihre Echtheit darin, daß sie Christus bezeugen 27, fürein­
ander da sind und so der Einheit und der Auferbau­
ung des Leibes Christi dienen 28• Deshalb- sfnd die Cha­
rismen konstitutiv für die Ordnung und Struktur der 
Kirche. Das Evangelium kann nur bewahrt werden im 
Miteinander und im - manchmal auch spannungsrei­
chen - Zueinan'der der verschiedenen Charismen und 
Dienste 211• • 

54. Schon früh kennt das Neue Testament besondere 
Qienste und ·Dienstämter 30• Sie wurden zumindest teil­
weise als Charismen betrachtet 31• Die neutestamentli­
chen Schriften bezeugen jedoch für die verschiedenen 
Kirchengebiete und Zeiten rec;ht unterschiedliche 
Gemeindefunktionen, Dienste und Ordnungen; welche 
in der späteren Kirchengeschichte nur teilweise aufge­
griffen wurden; teilweise wurden sie später neu inter­
pretiert (vgl. die Presbyter, Episkopen, Diakone). Diese 
Dienste und Ordnungen sind in vorgegebene ,(jüdische, 
hellenistische u. a.)· Strukturen eingebettet. Hieran zeigt 
sich, daß bei aller Kontinuität ihrer Grundstruktur die 
Geschichtlichkeit zum Wesen der kirchlichen Ämter und 
Gemeindeordnungen gehört. Das Evangelium, wie es 

20 !Kor 12,7-11.28-30; Röm 12,6-8; vgl. Eph 4,7-lZ. 
21 !Kor 9,1; Apg 1,22. 
22 !Kor 15,7. 
23 lKor 3,lOff. 
24 Eph 2,20 vgl. Apk 21,14. 
2s Vgl. lKor 12,4-6. 
26 Vgl. lKor 12,7-11; Röm 12,3. 
27 Vgl. !Kor 12,3. 
28 Vgl. Röm 12,3-8; Eph 4,11-16. 
"Vgl. Vatlkanum II, Dogmatische Konstitution ilber , die 

Kirche, 12. . 
30 Vgl. lThess 5,12; Phil 1,1. 
3• Vgl. U<:or 12,28. · 
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uns die Schritt bezeugt, kann nur in lebendiger Bezie­
hung mit den jeweils gegebenen gesellschaftlichen 
Wirklichkeiten Kriterium für die kirchliche Ordnung 
sein. Ordnungen des Neuen Testamentes sind deshalb 
weithin als Modelle zu betrachten, die für immer neue 
Aktualisierungen offen sind. 

C. Die ge~chichtliche Entwicklung der kirchlichen 
Strukturen 

55. Im Laufe der Kirchengeschichte haben sich in Ver­
ständnis und Ausformung des Amtes erhebliche Ver­
änderungen und EntwiCklungen vollzogen, welche 
uns erst in jüngster Zeit durch das Studium der 
Geschichte vol,l zu Bewußtsein gekommen sind, so 
hat sich etwa die Dreiteilung des Amtes in Episkopat, 
Presbyterat und Diakonat erst im 2. Jahrhundert 
endgültig herausgebildet;. das Verhältnis von lokaler 
und universaler Kirche, von bischöflicher Kollegialität 
und Primat h3t sich zwischen dem 1. und 2. Jahr­
tausend wesentlich verschoben. Die verschiedenen 
Kirchen haben teilweise unterschiedliche neutestament­
liche Modelle zur Entfaltung gebracht. · 

56. Diese Einsicht in die Geschichtlichkeit der Kirche, 
verbunden mit einem neuen Verständnis vom eschatolo­
gischen Wesen der Kirche, hat auch zu Veränderungen 
im theologischen Verständnis des .kirchlichen Amtes 
geführt. Obwohl das Amt konstitutiv zur Kirche gehört 
und auch eine bleibende Grundstruktur hat, können 
doch die konkreten Ausprägungen, die in einer bestimm­
ten Zeit zum rechten Vollzug kirchlicher Sendung 
nötig und wichtig waren, in anderen Situationen von 
keinem oder geringem Wert sein. Dies ermöglicht es 
uns, auch heute Umstrukturierungen ins Auge zu fassen, 
um dadurch der neuen Situation zu entsprechen. Dabei 
können alle Strukturen (z. B. der Diakonat) erneuert 
und neue Strukturen sichtbar werden. Dabei muß heute 
besonders die prophetische Funktion der Kirche der 
Welt gegenüber auf ihre Konsequenzen für die Struk­
turen der Kirche bedacht werden. Die Ausübung dieser 
prophetischen Funktion erfordert einen Raum der Frei­
heit und der öffentlidlen Meinung innerhalb der Kirche. 

D. Das Verständnis der apostolischen Sukzession 

57. Die Grundintention der Lehre von der apostolischen 
Sukzession ist es, daß die Kirche in allem geschicht­
lichen Wandel ihrer Verkündigung und ihrer Strukturen 
zu jeder Zeit an ihren apostolischen Ursprung verwiesen 
ist. Im einzelnen stellt sich uns heute diese Lehre jedoch 
verwickelter dar als früher. Im Neuen Testament und in 
der frühen Väterzeit wurde der Akzent offensichtlich 
mehr auf das inhaltliche Verständnis der Sukzession in 
der apostolischen Lehre gelegt. In diesem Sinne steht die 
gesamte KirclJ.e als die ecclesia apostolica in der aposto­
lischen Sukzession. Innerhalb dieser ist die Sukzession 
im speziellen Sinn: die Sukzession der ununterbrochenen 
Kette der Amtsübertragurig zu sehen. Sie war in der 
frühen Kirche primär bei der Abwehr von .Irr­
tümern ein Zeichen für die unverletzte ÜbertraQung 
des Evangeliums und Zeichen der Einheit im Glauben. 
In diesem Sinne versuchen heute die Katholiken die 
apostolische Sukzession des Amtes wieder tiefer zu ver­
stehen. Von lutherischer Seite kann diese Bedeutung 
einer besonderen Sukzession eingeräumt werden, wenn 
die Sukzession der Lehre als das Vorrangige 11nerkannt 
wird und wenn die ununterbrochene Kette der Amts­
übertra~ung nicht ·als eine ipso facto sichere Garantie 
der Kontinuität der rechten Evangeliumsverkündigung 
betrachtet .werden muß. 
58. Von ökumenischer Bedeutung· kann auch der Hin­
weis sein, daß die katholische Tradition einzelne Fälle, 

. der Ordination von Priestern durch Priester kennt, 
welche als gültig anerkannt. werden. Es ist ZU klären, 
inwiefern damit die Möglichkeit einer presbyteralen 
Sukzession offenbleibt 32. 

>2 Vgl. c. Baisi, II Ministro straordinario degli ordlni sacramen­
tali Rom 1935; Y. Congar, Heilige Kirche, Stuttgart 1966, 
s. 285-316; P. Fransen in: Sacramentum Mundi, Bd. IV, 1969, 
Sp. 1210f; W. Kasper, „Zur Frage der Anerkennung der ·Äm­
ter in · den lutherischen Kirchen", Theolog. Quartalschrift 
(Tübingen), 151. Jg. 1971, s. 97 bis 109. · 

E. Zur Neuinterpretation d~r traditionellen Lehre 
vom Amt 

59. Es ist uns heute ein besseres Verständnis verschiede­
ner traditioneller Elemente der beiderseitigen Tradition 
in der Lehre vom Amt möglich. Wir sehen klarer als frü­
her, daß die Frage, ob die Ordination ein Sakrament ist, 
hauptsächlich terminologischer Art ist. Die Katholiken 
verstehen unter Ordination ein Sakrament, das den 
Amtsträger gnadenhaft für den Dienst an anderen 
ausrüstet. Die Lutheraner begrenzen übl.icherweise den 
Gebrauch des Wortes „Sakrament" auf Taufe und 
Abendmahl (bisweilen auch Absolution) 33• Faktisch 
geschieht aber die Übertragung, des Amtes in beiden 
Kirchen auf ähnliche Weise: durch Handauflegung und 
Anrufung des Heiligen Geistes um seine Gaben für die 
rechte Ausübung des Dienstes. So ergibt sich trotz aller 
noch bestehenden Unterschiede eine sachliche Konver­
genz. 

60. Eine gewisse Annäherung läßt sich auch durch einen 
Wandel im katholischen Verständnis des „priesterlichen 
Charakters" feststellen. Im ursprünglich augustinischen 
Verständnis ging es um die äußere Berufung und Ordi­
nation zum öffentlichen Amt der Kirche. ·später jedoch 
ging man dazu über, diesen „Charakter" als innerliche 
Qualifikation der Person zu verstehen, und in diesem 
Sinn wurde er von den Reformatoren verworfen. In 
Abwehr eines einseitigen metaphysischen Verständnis­
ses legen heute viele katholische Theologen Gewicht auf 
eine stärker funktionale und damit den Lutheranern 
annehmbarere Auffassung. Auch die Lutheraner besitzen 
insofern in der· .Praxis eine Entsprechung zur katholi­
schen Lehre vom „priesterlichen Charakter", als sie die 
Ordination nicht wiederholen. In beiden Kirchen wird 
freilich auch das Problem gesehen, wie die Überord­
nung des Evangeliums in den geschichtlich gewordenen 
Amtsstrukturen effektiy zur Geltung kommen kann. 

61. Das zweite Vatika~ische Konzil hat in neuer Weise 
als grundlegende Aufgabe des· Priesters die Verkündi­
gung des Evangeliums betont. Auch hinsichtlich der 
Verwaltung der Sakramente wird Nachdruck darauf 
gelegt, daß es um Sakramente des Glaubens geht, der 
aus dem Wort geboren und· durch das Wort genährt 
wird 34. Nach lutherischem Bekenntnis ist es Aufgabe 
des. Amtes, das Evangelium zu verkündigen und die 
Sakramente dem Evangelium gemäß zu verwalten, s9 
daß dadurch der Glaube jileweckt und gestärkt wird 30• 

Gegenüber einer früheren einseitigen Betonung der 
Verkündigung sind die Sakramente in den lutherischen 
Kirchen heute stärker iri das geistige Leben der Gemei.n­
den einbezogen worden. 

62. Aufgrund dieser Feststellungen erscheint es na.t­
wendig zu prüfen, ob die noch bestehenden Unter­
schiede in diesen und anderen Fragen notwendig als 
kirchentrennende Glaubensunterschiede beurteilt wer­
den müssen oder ob sie nicht aqch als Ausdruck einer 
unterschiedlichen Denkweise verstanden werden kön­
nen. Während die Lutheraner mehr den je aktuellen 
Charakter des Heilsgeschehens betonen, geht es der­
katholischen Tradition mehr um die metaphysischen 
Implikationen solcher Heilsaussagen. Beide Weisen des 
Denkens schließen sich nicht notwendig aus, sofern sie 
sich nicht in sich. verschließen und sich an der kritischen 
Norm des Evangeliums orientieren. 

F. Die Möglichkeit einer gegenseitigen Anerkennung 
der kirchlichen Ämter 

63. Die katholischen Teilnehmer sind überzeugt, daß sie 
im Licht der neueren biblischen und historischen 
Erkenntnisse wie aufgrund der ökumenischen Erfah­
rung vom Wirken des Heiligen Geistes in den anderen 
Kirchen di€ traditionelle Verwerfung der Gültigkeit des 
lutherischen Amtes neu überdenken müssen. Die 
Anerkennung des kirchlichen Charakters anderer kirch­
licher Gemeinschaften, wie sie im Vatikanum II aus-

33 Vgl. Confessio Augustana XIII und Apologia Confessionis 
Augüstanae XIII. 

" s. Vatikanum II, Dekret über Dienst und Leben der Priester, 
4. 

35 Vgl. Confessio Augustana V; VII. 



gesprochen wurde 36, kann theologisch als erster Schritt 
zur Anerkennung des Amtes dieser Kirchen interpre­
tiert werden. Außerdem erscheint ihnen der Hinweis 
bedenkenswert, das Amt der lutherischen ~irchen sei 
durch pneumatischen Aufbr11ch in einer Notsituation 
entstanden. Das überdenken der Lehre. von der aposto­
lischen Sukzession und die Erwägungen über eine 
charismatisch entstandene Beauftragung sowie eine 
presbyterale Sukzession scheinen eine Korrektur des 
traditionellen Standpunktes zuzulassen. Deshalb bitten 
die katholischen Mitglieder die zuständigen Autoritäten 
in de·r römisch-katholischen 'Kirche zu bedenken, ob 
nicht das Drängende der ökumenischen Situation, wel­
ches dem Willen Christi zur Einheit entspricht, verlangt, 
daß die römisch-katholische Kirche die Frage der An­
erkennung des lutherisch'.en Amtes ernsthaft prüft. 

64. D\ e .Frage der Anerkennung des Amtes stellt sich 
für die Lutheraner anders, weil sie das Vorhandensein 
des kirchlichen Amtes in der römisch-katholischen 
Kirche niemals geleugnet haben. Nach lutherischem 
Bekenntnis existiert Kirche überall dort, wo das Evan­
gelium rein verkündet und die Sakramente recht 
gespendet werden 37 • Die lutherischen Bekenntnisschrif­
ten lassen keinen Zweifel daran, daß die eine Kirche 
niemals aufgehört hat zu existieren, und sie betonen 
auch den kirchlichen Charakter der römisch-katholi­
schen Gemeinschaft. Ferner ist durch die Veränderungen 
im Verständnis und in der Praxis des römisch-katholi­
schen Amtes, besonders durch die stärkere Betonung 
des ministerium verbi, die Kritik der Reformatoren 
weithin gegenstandslos geworden. Das Bewußtsein der 
gemeinsamen Verantwortung für die Verkündigung des 
Evangeliums in der Welt sollte auch die lutherischen 
Kirchen dazu drängen, die Frage einer ausdrücklichen 
Anerkennung des Amtes der römisch-katholischen 
Kirche ernsthaft zu 'prüfen. Aufgrund der festgestellten 
Gemeinsamkeiten im Evangeliumsverständnis, das für 
die Verkündigung, Sakramentenverwaltung und litur­
gische Praxis entscheidende Wirkungen hat, meinen die 
Lutheraner, daß schon jetzt gelegentliche Kanzelgemein­
schaft und gelegentliche gemeinsame eucharistische Fei­
ern befürwortet werden können 38. 

IV. Evangelium und kirchliche Einheit 

65. Die Kommission konnte das Problem der kirchlichen 
Einheit nicht umfassend behandeln. Sie beschränkte 
sich· auf einige ihr im Rahmen ihres Themas wichtig 
erscheinende Aspekte. · 

A. Die Frage des päpstlichen Primats 

66. Als besonderes Problem ergab sich hierbei für das 
Verhältnis von Lutheranern und Katholiken die Frage 
des Primats des Papstes. Von katholischer Seite wurde 
auf die Ansätze dieser Lehre im biblischen Zeugnis von 
der besonderen Stellung des Petrus sowie auf das unter­
schiedliche Verständnis des Primats im 1. und 2. Jahr­
tausend hingewiesen. Durch seine Lehre von der Kolle­
gialität des Episko;mts hat das zweite Vatikanische 
Konzil den Primat in einen neuen Interpretationshori-

-zont gestellt und dadurch ein weitverbreitetes einseiti­
ges und isoliertes Verständnis verhindert. Der' Juris· 
diktionsprimat muß . als Dienst an der Gemeinschaft 
und als Band der Einheit der Kirche verstanden werden. 
Dieser Dienst an der Einheit ist vör allem ein Dienst an 
der Einheit im Glauben. Das Amt des Papstes schließt 
auch die Aufgabe ein, für die legitimen Verschieden­
heiten der Ortskirche Sorge zu tragen. Die konkrete 
Gestalt dieses Amtes kann, den jeweiligen geschichtli­
chen Bedingungen entsprechend, sehr variabel sein. Von 
lutherischer Seite wurde anerkannt, daß keine Orts­
kirche, weil sie Manifestation der Universalkirche ist, 
sich isolieren kann. In diesem Sinne wird die Wichtig­
keit eines Dienstes an der· Gemeinschaft der Kirchen 
gesehen und zugleich auf das Problem hingewiesen, wel­
ches durch das Fehlen eines solchen wirksamen Dienstes 

36 vgl. Vatikanum II, Dekret über den-ökumenismus, 3f; 19. 
37 Vgl~ Confessio Augustana VII. 

' Nr. 6/7 1976 - Seite 43 

an der Einheit für die Lutheraner entsteht. Es wurde 
deshalb das Amt des Papstes als sichtbares Zeichen der 
Einheit der Kirchen nicht ausgeschlossen, soweit es 
durch theologische Reinterpretation und praktische 
Umstrukturierung dem Primat des Evangeliums unter­
geordnet wird 30. 

67. Kontrovers zwischen Katholiken und Lutheranern 
blieb' jedoch die Frage, ob der Primat des Papstes für 
die Kirche notwendig ist oder ob er nur eine grund­
sätzlich mögliche Funktion darstellt. Man stimmte je­
doch darin überein, daß die Frage einer Abendmahls­
gemeinschaft und die Frage einer gegenseitigen Aner­
kennung des Amtes nicht unbedingt von einem Konsens 
in der Frage des Primats abhängig gemacht werden 
kann r.o. 

B. Interkommunion 

68. Die Gemeinschaft· in der Eucharistiefeier ist ein 
wesentliches Zeichen der Kircheneinheit 41. Darum ist 
für alle, die nach Einheit der Kirche suchen, das Bemü­
hen um Abendmahlsgemeinschaft zentral. 

69. In unserer Zeit stellt sich das Problem der Abend­
mahlsgemeinschaft bzw. .Interkommunion in neuer 
Weise. Die gegenseitige Anerkennung der Kirchen ist 
vorangeschritten, und die Kirchen sind sich viel stärker 
ihrer gemeinsamen Aufgabe der· Welt gegenüber 
bewußt geworden. Mancherorts haben Gläubige unserer 
Kirchen gemeinsam den Abendmahlstisch besucht und 
sind .der Überzeugung, darin die Gemeinschaft im Herrn 
wiedergefunden zu haben. Wir sind uns darüber im 
klaren, daß manchmal unüberlegtes und geistlich un­
verantwortliches Vorgehen einer endgültigen Lösung im 
Wege steht. Die verschiedenen Experimente einer 
gemeinsamen Feier des Abendmahls sind jedoch auch 
Zeichen für den Ernst der Frage und drängen nach 
weiterer. theologischer und kirchenrechtlicher Klärung. 
Die kirchlichen Amtsträger haben dieser Situation 
gegenüber eine vielfache Verantwortung: Sie müssen 
darauf. bedacht sein, daß der Vollzug des Abendmahls 
nicht vom Bekenntnis zu Christus und seiner eucharisti­
schen Gegenwart und von der Gemeinschaft der Kirche 
getrennt wird; sie werden jedoch auch darauf achten 
müssen, dem Wirken des Geistes nicht zu widerstehen, 
sondern mit helfenden Weisungen der Gemeinde der 
Glä:ubigen voranzugehen in der Hoffnung auf die Wie­
dervereinigung aller getrennten Christen. 

70. Es wurde uns deutlich, daß die hier sich stellenden 
Fragen und sich anbietenden Lösungsversuche noch ein­
gehende Untersuchung verlangen. Dennoch zeichnen sich 
zumindest Richtungen zur Beantwortung dieser Fragen. 
ab.-Es bestand Übereinstimmung darin, daß die gemein­
same Taufe ein wichtiger Ausgangspunkt für die Frage 
nach eucharistischer Gemeinschaft ist 42. Sie ist zwar 
nicht die einzige Voraussetzung voller Abendmahls­
.gemeinschaft, sollte uns aber dazu zwingen, die Frage 
zu überprüfen, ob einmal entstandener Ausschluß be­
stimmter Gemeinschaften getaufter· Christen heute noch 
zu Recht besteht. 

71. Obwohl innerhalb der katholischen Kirche in dieser 
Sache erhebliche Meinungsunterschiede bestehen, weist 
man katholischerseits darauf hin, daß keine exklusive 
Identität besteht zwischen der einen Kirche Christi und 
der römisch-katholischen Kirche 43. Diese eine Kirche 
Christi realisiert sich in analoger Weise auch in ande­
ren Kirchen. Das bedeutet zugleich, daß die Einheit der 
römisch-katholischen Kirche fücht vollkommen ist, son­
dern sie der vollkommenen Einheit der Kirche entge­
genstrebt. In diesem Sinne leidet auch die Eucharistie­
feier in der katholischen Kirche an Unvollkommenheit. 
Zum vollkommenen Zeichen der Einheit der Kirche 

38 Vgl. Nr. 68-74 dieses Berichts. 
39 Vgl. Schmalkaldische Artikel (Unterschriften), Die Bekennt­

nisschriften der Evangelisch-Lutherischen Kirche, G.öttingen 
19635, s. 463!. 

40 Vgl. Vatikanum II, Dekret über den ökumenismus, 15. 
" S. lKQr 10,17. . 
42 Vgl. Vatikanum II, Dekret über den ökumenismus, 3. 
" S. Vatikanum II, Dogmatische Konstitution über die Kirche„ 

8. 
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wird sie erst, wenn alle, die durch die Taufe grundsätz­
lich zum Abendmahl des Herrn geladen sind, wirklich 
daran teilnehmen können. ' 

72. Lutherischerseits betont man, daß· die Abendmahls­
praxis der getrennten Kirchen sich daran orientieren 
muß, was der Dienst der Versöhnung an den Menschen 
von der Kirche fordert. Denn das Abenmahl ist von 
dem gekreuzigten und auferstandenen Herrn den Men­
schen geschenkt, damit sie in seine Gemeinschaft auf­
genommen und dadurch gerettet werden. Eine Abend­
mahlsfeier, an der glaubende Getaufte nicht teilnehmen 
dürfen, leidet an einem inneren.Widerspruch und erfüllt 
deshalb schon in ihrem- Ansatz die ihr vom Herrn 
gestellte Aufgabe nicht. Denn Abendmahl ist Annahme 
der Menschen zur Versöhnung durch das Erlösungswerk 
Jesu Christi. · 

73. Aus diesen Überlegungen heraus ergeben sich für 
Lutheraner und Katholiken praktische Konsequenzen. 
Alle Schritte der Kirchen müssen von dem ernsten 
Bemühen bestimmt sein, der Ei~heit der Kirchen näher­
zukommen. In der Anomalie unserer heutigen kirch­
lichen Trennung wird diese Einheit nicht auf einmal 
hergestellt werden können. Es gilt einen Weg sukzessi­
ver Annäherung zu gehen, auf dem verschiedene Sta­
dien möglich sind. Schon jetzt ist zu befürworten, daß 
die kirchlichen Autoritäten aufgrund der schon vor­
handenen Gemeinsamkeiten in Glauben und Sakrament 
und als Zeichen und Antizipation der verheißenen und 
erhöfften Einheit gelegentliche Akte der Interkommu­
nion (etwa bei ökumenischen Anlässen, in der .Misch­
ehenseelsorge) ermöglichen. Die Unklarheit hinsichtlich 

· einer gemeinsamen Lehre vom Amt bildet noch eine 
Schwierigkeit ·für wechselseitige Interkommunionsver­
einbarungen. Jedoch darf die Verwirklichung euchari­
stischer Gemeinschaft nicht ausschließlich von der vol­
len Anerkennung des kirchlichen Amtes abhängig 
gemacht werden. 

74. Bei dieser Frage ist zu bedenken, daß die pastorale 
Verantwortung die Kirchenleitungen dazu verpflichten 
kann, in der Interkommunionsfrage· so zu verfahren, daß 
die Gläubigen nicht verwirrt werden. Die pastorale Ver­
antwortung verlangt aber auch, der ,Situation derjeni­
gen Gläubigen Rechnung zu tragen, welche unter der 
Not der Trennung besonders leiden oder aus Überzeu­
gung meinen, in gemeinsamen Abendmahlsfeiern Ge­
meinschaft in Christus suchen zu müssen. Gemeinsam 
wird darauf hingewiesen, daß eine Lösung der Inter­
kominunionsfrage zwischen Katholiken und Luthera­
nern das Bemühen um Gemeinschaft mit anderen Kir­
chen nicht aus dem Auge verlieren darf. 

75. Die Mitglieder der Kommission können am Ende 
ihrer Arbeit nur in dankbarer Freude auf die Erfah­
rung dieser echt brüderlichen Begegnung zurückblicken. 
Auch die Auseinandersetzung mit gegensätzlichen Über­
zeugungen und Meinungen ließ unsere tiefe Gemein­
samkeit und unsere gemeinsame Verantwortung für un­
ser gemeinsames christliches Erbe nur um so mehr emp­
finden. Freilich ist den Mitgliedern auch die Schwierig­
keit des Weges zur vollen Kirchengemeinschaft zum Be­
wußtsein gekommen. Dieser kann nur gefunden werden, 
wenn sich beide Kirchen in aller Demut und Ehrlichkeit 
der Frage nach der Wahrheit des einen Evangeliums 
von Jesus Christus zu stellen suchen. Die Begegnung 
mit dem. sein Evangelium immer· neu zusprechenden 
Herrn ist mehr als ein rationaler Vorgang. Deshalb wird 
auch die · gemeinsame theologische Anstrengung in 
einen geistlichen Lebensvollzug hin~ingenommen wer­
den müssen. Dieser geistliche Begegnungsvorgang sollte 
so weit wie möglich immer mehr ein gemeinsamer wer­
den, da der Herr ji;i sein Wort im Geist dort zuspricht 
und wirkrnächtig sein läßt, wo „zwei oder drei" in sei­
nem ,;Namen versammelt sind" "4 und „einmütig um 
etwas bitten" 45• 

" Vgl. Mt 18,20. 
"Vgl. Mt 18,19. 

Der Bericht ist von den Mitgliedern der Studienkom­
mission unterzeichnet worden·: 

Katholische Mitglieder 

Prof. Dr. J. A. Fitzmyer, USA; Prof. Dr. W. Kasper, 
Deutschland (katholischer Vorsitzender); Bischof H. L. 
Martensen, Dänemark (mit Sondervotum); Prof. Dr. E. 
Schillebeeckx OP, Holland;· Prof. Dr. H. Schürmann, 
Deutschland (mit Sondervotum); Prof. Dr. A. Vögtle, 
Deutschland (mit Sondervotum); Prof. Dr. J. L. Witte 
SJ Rom (mit Sondervotum). 

Lutherische Mitglieder 

Prof. Dr. H; Conzelmann, Deutschland (mit Sondervo­
tum); Prof. Dr. G. Lindbeck, USA; Prof. Dr. Dr. W. 
Lohff, Deutschland; Prof. Dr. E. Molland, Norwegen 
(lutherischer Vorsitzender); Prof. Dr. P. E .. Persson, 
Schweden; Prof. Dr. K. Stendahl, USA; Prof. Dr. G. 
Strecker, Deutschland. 

Sondervotum von Bischof H. L. Marfensen und Prof. 
A. Vögtle 

Eucharistie und kirchliches Amt können nach katholi­
schem Glaubensverständnis schlechthin nicht getrennt 
werden. Auch im Ausnahmefall kann es eine Euchari­
stiefeier ohne Amt nicht geben, genauso wie es eine 
Eucharistie ohne Gemei'nschaftsbezug nie geben kann. 
Obwohl die Verwirklichung eucharistischer Gemein-. 
schaft, wie es in Nr. 73 heißt, nicht ausschließlich von 
der vollen Anerkennung des kirchlichen Amtes abhän­
gig· gemacht werden kann, gehört eine solche Anerken­
nung doch wesentlich und notwendigerweise zu einer 
von der katholischen Kirche anerkannten Eucharistie­
feier und darf nie· fehlen.· Es ist deshalb den katholi­
schen Kirchenautoritäten nicht anzuraten, unabhängig 
von der Frage der . Amtsanerkennung den Katholiken 

·bei besonderen Anlässen zu erlauben, bei nichtkatholi­
schen Gottesdiensten das heilige Abendmahl zu emp­
fangen. 

Sondervotum von Prof. Dr. H . .Schürmann 

Da ich an der dritten· Sitzung der Studienkommission 
vom 4. bis B. Mai in Nemi über die „Strukturen der 
Kirche~· (vgl. Nr. 5) sowie an der fünften Sitzung vom 
21. bis 26. Februar 1971 in San Anton/Malta und den 
dortigen Berntungen und der Abstimmung über den 
Schlußbericht (vgl. Nr. 6) nicht teilnehmen konnte, 
erläutere ich,-welches Verständnis der „Bitte" von Nr. 63 
und der „Empfehlung" von Nr. 73 meine Unterschrift 
deckt: 
„Das" - einheitlich verstandene und gewertete ('!) 
„lutherische Amt" dürfte es in der Wirklichkeit der 
heutigen lutherischen Kirche bzw. im lutherischen 
Weltbund nicht geben (vgl. den Schlußsatz von Nr. 11). 
Deshalb scheint mir die „Bitte, ... die Frage der Aner­
kennung des lutherischen Amtes ernsthaft zu prüfen" 
(Nr. 63), den Wunsch einzuschließen, es möchte in den 
lutherischen Kirchen hinsichtlich der Lehre vom Amt zu 
einer größeren verbindlichen Einmütigkeit - etwa wie 
in vorstehendem Bericht - kommen. 
Die in Nr. 73 ausgesprochene „Empfehlung" an die 
kirchlichen Autoritäten vermag ich im Kontext der dort 
ausgesagten „Unklarheit hinsichtlich einer gemeinsa­
men Lehre vom Amt" und der in Nr. 74 betonten „pa-. 
storalen Verantwortung der ß:.irchenleitungen" nur im 
Sinne einer auf die genannten Fälle „begrenzten Zulas-

, sung" zur eigenen Abendmahlsfeier zu verstehen. 
~ 

Sondervotum von Prof. J. L. Witte SJ 

Mit dem Bericht der evangelisch-lutherisch/römisch­
katholischen Studienkommission „Das Evangelium und 
die Kirche" bin ich einverstanden mit folgender Ein­
schränkung bezüglich Nr. 73 (wogegen ich schon wäh­
rend der Schlußsitzung auf Malta gewisse Vorbehalte 
vorgebracht habe): 

" 



Angesichts der „Unklarheit hinsichtlich einer gemeinsa­
men Lehre vom Amt" scheint mir die „Befürwortung, 
daß die kirchlichen Autoritäten . . . gelegentliche Akte 
der Interkommunion [im Sinne der „gegenseitigen Zu­
lassung"] ermöglichen", eine wissenschaftlich und pa­
storal verfrühte Empfehlung von katholischer Seite zu 
sein (Zitate aus Nr .. 73). Ich bin der Überzeugung, daß 
in der heutigen Situation die Kommission katholischer­
seits nicht mehr hätte aussprechen sollen als die Befür­
wortung, daß die kirchlichen Autoritäten, aufgrund der 
schon vorhandenen Gemeinsamkeiten im Glauben und 
Sakrament und als Zeichen und Antizipation der ver­
heißenen und erhofften Einheit, gelegentliche Akte der 
begrenzten Zulassung zur eigenen Abendmahlsfeier 
(etwa bei ökumenischen Anlässen, in der Mischehen­
seelsorge) ermöglichen. 

Sondervo.tum von Prof. D. H. Conzelmann 

Wenn ich nach '1angem Bedenken den Bericht der Kom­
mission unterzeichne, so tue ich das, weil iclt ihre Arbeit 
für gut, nützlich und fortsetzenswert halte. Die Unter­
schrift bedeutet nicht, daß ich mich mit den theologi­
schen Anschauungen identifiziere, die iri den „lutheri­
schen Partien" des Berichts erscheinen: 

„ 
, 
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1. In manchen Punkten besteht keine einheitliche, 
„lutherische" Meinung, z. B. über Wesen und Bedeu­
tung des Kirchenrechts, des Apostelamts, darüber hin-
aus d~s Amtes überhaupt, der Ordination usw. ' 
2. Zeitgenössische Strömungen sowohl im Kirchenvolk 
als auch speziell in der nachwachsenden Generation der 
Theologen sollten meines Erachtens stärker berücksich­
tigt werden, z. B. die Forderung der Freigabe oder sogar 
Abschaffung der Kindertaufe. • 

3. Manchen Aussagen meine ich aus theologischen 
Gründen direkt widersprechen zu müssen, so der histo-.__ 
rischen Relativierung der Wahrheitsfrage (Nr. 24, Nr. 27, 
Nr. 63), ferner Aussagen wie Nr. 29, Satz 2. 
Ich halte es für meine Pflicht, die Kommission über 
diese Vorbehalte zu informieren. Denn in den Ausein­
andersetzungen, die der Veröffentlichung des Berichts 
folgen werden, kann und werde ich mich mit der Arbeit 
der Kommission solidarisch erklären, muß mir aber für 
die theologische Argumentation die Freiheit vorbehal­
ten - sowohl gegenüber lutherischen Thesen als auch 
für die Kritik an katholischen Positionen. Diese Ausein­
andersetzungen würden meines Erachtens gefördert, 
wenn auch Unterlagen des Berichts der Öffentlichkeit 
zugänglich gemacht würden. ' 
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